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Zur Dranfener. 


Durch die offiziöſe Preſſe wird jetzt verſucht, 
für die neue Brauſteuer⸗Erhöhung Stimmung zu 
machen, indem die Kreisblätter zum Abdruck von 
Artikeln aus dem offiziöſen Preßbureau veran⸗ 
laßt werden. Allerdings erſcheint eine ſolche 
Empfehlung vom Standpunkte der Regierung 
um ſo nothwendiger, als ſich im Reichstage außer 
den Herren von Frege und Freiherrn von Man⸗ 
teuffel, den Vertheidigern des Schnapskonſums, 
noch Niemand gefunden hat, der ſich für die ge⸗ 
plante Vertheuerung des Bieres begeiſtert hätte. 
Im Gegentheil haben fich ſowohl Sozialdemo⸗ 
kraten und Freiſinnige, wie auch Zentrumsmit⸗ 
glieder bereits gegen die Brauſteuervorlage aus⸗ 
seiprohen. Da nun die betreffenden Artikel⸗ 
ſchreiber im Preßbureau des Miniſteriums aus 
eigener Kenntniß zur Empfehlung der Steuer 
natürlich nichts beitragen können, jo begnügen ſie 
ſich damit, den Leſern die Motive der Regierung 
in den verſchiedenſten Lesarten immer von Neuem 
aufzutiſchen. Die Begründung iſt es aber 
gerade, welche vielleicht noch mehr Angriffs⸗ 
punkte bietet, wie der Plan der Steuererhöhung 
ſelbſt. Man kann jeiu Urtheil über die Motive 
kurz dahin zuſammenfaſſen, daß ſie das nicht ent⸗ 
halten, was zur Prüfung der Frage wiſſenswerth 
iſt, daß das, was fie enthalten, zum Theil ent⸗ 
ſtellt oder thatſächlich unrichtig iſt, zum Theil in 
Folge der vorhandenen Widerſprüche als nicht 
beweiskräftig erachtet werden kann. 

So wird die ſtärkere Heranziehung des 
Bieres zur Beſteuerung damit begründet, daß das 
Syſtem der Reichsſteuern weiter ausgebildet 
werden müſſe, und, während faſt alle wichtigen 
Verbrauchsgegenſtände in neuerer Zeit einer er⸗ 
höhten Belaſtung haben unterworfen werden 
müſſen, die Höhe der Abgabe vom Bier in der 
Brauſteuergemeinſchaft ſeit 1819 unverändert ge⸗ 
blieben ſei. — Mit Ausnahme von Tabak und 
Branntwein ſind unn Konſumartikel unſeres 
Wiſſens nur durch die Einführung, bezw. Er⸗ 
höhung, der Einfuhrzölle zu erhöhter Beſteue⸗ 
rung herangezogen worden. Der Verfaſſer der 
Motive weiß aber wahrſcheinlich nicht, daß in 
erſter Reihe Hopfen und Gerſte, bezw. Malz, 
zum Bierbrauen gehören. Da dieſe Rohſtoffe 
ſeit dem Jahre 1879 durch Einfuhrzölle, mit 
denen ſie belegt wurden, erheblich vertheuert wor⸗ 
den ſind, ſo iſt die obige Behauptung der Be⸗ 
gründung thatſächlich unrichtig. 

Alsdann heißt es in den Motiven weiter: 

„Nachdem insbeſondere der Branntwein 
durch das Geſetz vom 24. Juni 1887 eine be- 
deutende Mehrbelaſtung erfahren hat, liegt es 
nahe, nunmehr zur Beſtreitung vermehrter 
Bedürfniſſe des Reichs auch am das Bier ber- 
anzutreten“. 

Gleich darauf heißt es aber: 

„Unverkennbar hat das Vier eine erheb⸗ 
liche wirthſchaftliche Bedeutung, inſofern ihm 
nicht blos die Eigenſchaft eines Genußmittels 
ſondern daneben auch diejenige eines Nahrungs⸗ 


Dieſe Cigenſchaft wird dem 
doch auch von der Regierung nicht zugeſprochen, 
vielmehr ſoll ja deſſen Genuß durch ein beſonderes 
„Trunkſuchtsgeſetz“ beſchränkt werden. Wie kann 
man da die Beſteuerung des Branntweins als 
Motiv für die Beſteuerung des Bieres an⸗ 
fübren, wie kann man dies augeſichts der That⸗ 
ſache, daß da, wo viel Bier, wenig Branntwein, 
und wo viel Branntwein, wenig Bier konſu⸗ 
mirt wird? 

Die Motive behaupten ferner, daß die Brau⸗ 
ſteuer nicht von den Konſumenten getragen wer⸗ 
den würde, begründen aber andererſeits die pro⸗ 
jektirte Erhöhung dadurch, daß im Süden pro 
Kopf der Bevölkerung, alſo ſeitens der Konſu⸗ 
menten, weſentlich mehr an Bierſteuer gezahlt 
würde, als in Norddeutſchland. Abgeſehen von 
dieſem Widerſpruch verſchweigen die Motive, daß 
die Brauſteuer in Baiern, Würtemberg ꝛc. die 
Haupteinnahmequelle der betreffenden Staaten 
bildet und die Bevölkerung daher mit anderen 
Steuern bei Weitem nicht ſo belaſtet iſt wie im 
Norden; daß z. B. die Branntweinbeſteuerung 

in Baiern nur 75,56 Pf., in der norddeutſchen 
Brauſteuergemeinſchaft dagegen 359,59 Pf. per 
Kopf der Bevölkerung ausmacht, und daß ſchließ⸗ 
lich das Plus, welches die ſüddeutſchen Biertrinker 
aufbringen, in die Kaſſe der Einzelſtaaten und 
nicht etwa in die des Reiches fließt. 

Was die Behauptung der Regierung betrifft, 
daß in Norddeutſchland beim Ausſchank des 
Bieres „ein hoher Gewinn“, nämlich 19,8 Pf. 
per Liter erzielt wird und das übliche Seidelmaß 
“yo Liter Inhalt habe, fo hat der Reichstags⸗ 
abgeordnete Roeſicke bereits in der Brauerver⸗ 
ſan mlung vom 3. Dezember cr. nachgewieſen, 
daß dieſe Behauptung den Thatſachen wider⸗ 
ſpricht. Das Reichsſchatzamt legt augenſcheinlich 
feiner Berechnung den Preis von 15 Pf. pro 
10 Literglas zu Grunde. Denn wenn / Liter 
1b Pf. koſten, fo koſtet 1 Liter 37½ Bi. Davon 
ab der für die beſſeren norddeutſchen Biere 
geltende Engrospreis von 17—18 Mark pro 100 
Liter oder 17—18 Pf. pro Liter bleiben 19,5 bis 
20,5 Pf. pro Liter Bruttogewinn. Dieſe Preiſe 
ſind nun, wenn auch in einzelnen Orten und 
Gaſtwirtyſchaften der Brauſteuergemeinſchaft üb⸗ 
liche, jo doch keine Durchſchnittspreiſe, ſondern 
ftellen die höchſten Preiſe dar, die für nord⸗ 
deutſche Lagerbiere gezahlt werden. Die Regie⸗ 
rung verſchweigt zunächſt, daß der Gefammt- 
Produktion der Brauſteuergemeinſchaft ſogenanntes 
obergähriges Bier iſt, welches zu weſentlich 
billigeren Preiſen, nämlich im Engros zu 8 bis 
15 Mark pro Hektoliter und im Einzelnen zu 
5—12 Pf. pro ½ Liter verkauft wird; daß es 
in Süddeutſchland obergährige Biere jo gut wie 
gar nicht giebt und daß auch in Norddeutſchland 
die unterjährigen ſogenannten Lagerbiere in allen 
denjenigen Lokalen, die nicht von den oberen 
Zehntauſend, ſondern von der großen Maſſe des 
Volks beſucht werden, erheblich billiger, d. h. zum 
Preiſe von 13—15 Pf. pro ¾ Kiter und zum 
Preiſe von 10—13 Pf. pro (% Liter verkauft 
werden. Hiernach rechnet ſich für die Brau⸗ 
ſteuergemeiuſchaft ein nur unweſentlich höherer 
Durchſchnittspreis im Ausſchank heraus als in 
Baiern. 

Ferner hat die Regierung in den Motiven 
verſchwiegen, daß ein großer Theil des norddeut⸗ 
ſchen Bieres in Form von Flaſchenbier konſumirt 


wird, während in Baiern der Flaſchenbierverkauf S 


wohnt, ſich den Bedarf an Bier aus dem näch⸗ 
ſten Bierlokal zu holen, wodurch der Abſatz in 


dieſem, 


Branntwein 


— — —— —H—Pdè˙ 


Das in der Brauſteuer⸗ 


in Gläſer oder Krüge verurſacht, zu einem Preiſe 


verabfolgt, bei dem ein' Gewinn, wie er für den 
Süden in den Motiven zugegeben wird, ſelbſt für 
bie beſten norddeutſchen Biere nicht! einmal er⸗ 
zielt wird. 


Die „Kölniſche Zeitung“, welche der Regie⸗ 


rung lebhafte Unterſtützung bei ihren Beſtrebun⸗ 
gen, das Bier höher zu belaſten, gewährt, ſtellt 
die Frage auf, wieviel denn nun beim Ausſchank 
der norddeutſchen Lagerbiere netto verdient wird. 


Der Abgeordnete Goldſchmidt hat in feiner Bro- 
ſchüre „Gegen die Erhöhung der Brauſteuer“ 
dieſe Frage bereits im Voraus beantwortet, nud 
finden ſich weitere Antworten in den zahlreichen 
von Brauern und Wirthen an den Reichstag ge⸗ 
richteten Petitionen. Daraus ergiebt ſich nämlich, 
daß ſich die Unkoſten der Gaſtwirthe in ſolchen 
Lokalen je nach dem Umſatz und je nach den 
Preiſen, die ſie erzielen, auf 9—18 Mark be⸗ 
laufen. In allen denjenigen Lokalen, in welchen 
das Bier zu dem in den Motiven angensmmenen 
Durchſchnittsſatz von 15 Pf. für ¼ Liter ver⸗ 
kauft wird, muß man, abgeſehen von einigen be⸗ 
ſonders bevorzugten Ausſchankſtellen, einen Durch⸗ 
ſchnittsſatz von 15 Mark Unkoſten pro Hektoliter 
Bier annehmen. Rechnet man nun von dem 
Brutto⸗Ertrage eines Hekioliter Bier zum Preiſe 
von 15 Pf. pro / Liter, alſo von 37,50 Mark 
15 Mark ab, fo bleiben 22,50 Mark. Unzer 
Zugrundelegung eines Engros⸗Preiſes von 18 
Mark pro Hekloliter haben alſo die Gaſtwirthe 
einen Netto⸗Ertrag von 4,50 Mark am Hekoliter. 
Und ſelbſt, wenn ſie ſich das Bier zu einem 
1—2 Mark billigeren Preiſe, als 18 Mark, be⸗ 
ſchaffen, was wegen der großen Ueberproduktion 
der letzten Jahre bei Bieren von mittlerer Qua⸗ 
lität als möglich zugegeben werden muß, fo 
bleibt ihnen immerhin nur ein Netto-Gewinn 
von 5—6,50 Mark. Nun gehören in Nord⸗ 
deutſchland diejenigen Lokale, welche jährlich 500 
Hektoliter umſetzen, ſchon zu den frequenteſten. 
Im Durchſchnitt kann man kaum 1 Heltoliter 
pro Tag, d. h. 360 Hektoliter pro Jahr an⸗ 
nehmen. Hiernach ergiebt ſich ein Netto⸗Gewinn 
im Durchſchnitt von M. 4,50 K 360M. 1620 
oder 6,50 K 360 2340 pro Jahr. In beiden 
Fällen wahrlich ein Ertrag, der nicht höher iſt, 
als das Einkommen eines Arbeiters bez. Vorar⸗ 
beiters in den Brauereien. Es ergiebt ſich ferner 
hieraus, daß alle diejenigen Gaſtwirthe, welche 


einen geringeren Umſatz haben, als den Durch⸗ 


ſchuitt, kaum fo viel erübrigen, um ihr Leben zu 
friſten. Denn daß das Bier ſo zu ſagen die 
alleinige Einnahmequelle der Gaſtwirthe iſt, muß 
als notoriſch gelten, indem der Konſum anderer 
Getränke in den betreffenden Lokalen kaum nen: 
nenswerth iſt und die Speiſen in Norddeutſch⸗ 
laud zu überaus billigen Preiſen, ja oft mit 
Verluſt verabreicht werden. Angeſichts dieſer 
5 lauch die „Köln. Zig.“ eins 
e ne neue Steuerlaſt bon mehr 
als 32 Millionen, welche die Regierung event. 
auf die Gaſtwirthe abzuwälzen vorſchlägt, von 
letzteren nicht getragen werden könnte. 

Alsdann verſchweigt die Regierung die Wir⸗ 
kungen der Brauſteuererhöhung in den ſfüddeut⸗ 
ſchen Staaten, die ſie doch als Muſter für Nord⸗ 
deutſchland hinſtellt, nämlich den allgemeinen 
Rückgang des Konſums daſelbſt. Wenn in Län⸗ 
dern, wie Baiern und Würtemberg, die Brau- 
Neeber h eine Verminderung des Konſums 
herbeigeführt hat, wie kann man da annehmen, 
daß eine ſolche Wirkung in Norddeutſchland aus⸗ 
geſchloſſen fein wird?! Wie kann die Regierung 
von der Verdoppelung der Brauſteuer in der 
Steuergemeinſchaft mit irgend welcher Sicherheit 
auch eine Verdoppelung der Einnahmen erwarten? 
— Endlich kann nur Unkenntniß der thatſäch⸗ 
lichen Preduktionsverhältniſſe zu der Behanptung 
gelangen, daß durch die vorgeſchlagene Staffel⸗ 
ſteuer die „Verſchiedenheit der Betriebsverhält⸗ 
niſſe“ der großen und kleinen Brauereien aus⸗ 
geglichen werden kaun! Eine ſolche Staffelſteuer 
kann wohl als Balſam für die Wunden, welche 
den kleinen Brauereien durch die Steuererhöhung 
geſchlagen werden ſollen, gelten, aber niemals als 
ein Ausgleich. Jede Steuererhöhung muß und 
wird die kleinen Betriebe in ihrer Exiſtenz be⸗ 
drohen, es ſei denn, daß die Steuer, bezw. die 
Staffel, für die großen Brauereien derartig er⸗ 
höht wird, daß der Ruin dieſer Betriebe zu 
Gunſten der kleinen herbeigeführt und zugleich 
jeter Fortſchritt auf dem Gebiete des Brauweſens 
unmöglich gemacht wird. 

s wird daher zugegeben werden müſſen, 
daß das einzige wirkliche Motiv für die Brau⸗ 
ſteuervorlage der Geldbedarf iſt und daß die 
Reichsregierung ſich berechtigt hielt, zur Deckung 
deſſelben mit fadenſcheinigen Gründen dasjenige 
Gewerbe heranzuziehen, welches dem oberfläch⸗ 
lichen Beurtheiler in Folge der hohen Dividenden 
einzelner Aktien⸗Geſellſchaften als beſonders ren⸗ 
tabel erſcheint, das aber nichtedeſtoweniger außer 
Stande iſt, eine neue Laſt von 32 Millionen 
Mark auf ſich zu nehmen. 


Ei 4 
Deutſchland. 


Berlin, 30. Dezember. Die Deputation 
der Salzwirker⸗Brüderſchaft, welche zur Gratu⸗ 
lation am kaiſerlichen Hofe aus Halle hier einge⸗ 
troffen iſt, beſteht aus dem Salzſiedemeiſter 
Andreas Ebert als Sprecher, Karl Moritz VII 
und Otto Puppe. Die Halleſche Schlackwurſt, 
welche die Deputation nebſt Salz und Sooleiern 
als Gaben der Brüderſchaft darbringt, iſt, wie 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, vom Fleiſcher⸗ 
meiſter Hohmuth geliefert. Das Glückwunſch⸗ 
igt, das die Halloren dem Kaiſer überreichen, 
ſt vom Oberlehrer Dr. Brieger verfaßt. Die 
übliche Farbe der Mäntel, welche die Halloren 
bei der Gratulation anlegen, iſt roth, blau und 
lila. Die großkugeligen Knöpfe an denſelben ver⸗ 
erben ſich immer vom Vater auf den Sohn. In 
früheren Zeiten war die Reiſe der Deputation 
nach Berlin oftmals mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft. So 1740, in welchem Jahre die 
Halloren gezwungen waren, die Lade der Brüder⸗ 


ohne irgendwelche Unkoſten zu verurſachen, 
erheblich erhöht wird. 
gemeinſchaft zum Verkauf gelangende Flaſchenbier 
wird den Konſumenten trotz der erheblich größe⸗ 
ren Unkoſten, als ſie das Einzapfen des Bieres 


Stettiner Zeitung. 


Abend ⸗Ausgabe. 


dieſes Jahres u. a. mit einem Nothſtandsantrage 
der Sozialdemokraten zu beſchäftigen. Der An⸗ 
trag, der von dem Stadtverordneten Singer be⸗ 
gründet wurde, wünſchte nicht nur die Schaffung 
von Arbeitsgelegenheit bei verſchiedenen ſtädtiſchen 
Unternehmungen, wie Hafenanlage am Urban, 
Waſſerwerke, Kanaliſation, ſondern er ſchlug auch 
vor, die Arbeitszeit der in den ſtädtiſchen Be⸗ 
trieben beſchäftigten Arbeiter auf acht Stunden 
täglich zu beſchränken und die hierdurch erforder⸗ 
lich werdende größere Anzahl von Arbeitern ein⸗ 
zuſtellen. Gegen den letzterwähnten Theil des 
Antrages wandte ſich beſonders der Stadtverord⸗ 
nete Dr. Barth, der der Behauptung des Stadt- 
verordneten Singer, daß wir in dieſem Winter 
einem bei Weitem größeren Nothſtande als im 
vorigen Winter entgegen gehen, den Hinweis dar⸗ 
auf entgegen ſetzte, daß in dieſem Jahre die Preiſe 
der nothweudigen Lebensmittel erheblich niedriger 
ſeien. Im übrigen führte Dr. Barth aus, daß 
nach dem Antrage die Arbeitszeit um zwanzig 
Prozent verringert, der Lohn aber derſelbe bleiben 
ſolle, ſo daß der Kernpunkt des Antrages in einer 
künſtlichen Lohnſteigerung von zwanzig Prozent 
liege. In einer von dem Stadtverordneten Singer 
ſelbſt anerkannten Zeit wirthſchaftlichen Druckes 
eine Lohnerhöhung herbeizuführen, ſei eine ſelt⸗ 
ſame Logik, ganz abgeſehen davon, daß in dieſer 
Weiſe ein Privilegium für die in ſtädtiſchen Be⸗ 
trieben beſchäftigten Arbeiter hergeſtellt werden 
würde. Die Verſammlung war mit dem Stadt⸗ 
verordneten Meyer 1 der Meinung, daß es ihre 
Pflicht ſei, eine ſo wichtige Frage ſorgſam zu 
prüfen, und überwies daher den Antrag an einen 
Ausſchuß von 15 Perſonen. 

— Der Unfug mit der Wemdinger Teufels⸗ 
austreibung nimmt ſeinen Fortgang. Der Be⸗ 
richt des P. Aurelian über ſein Wunderwerk iſt 
durch den Druck vervielfältigt worden und wird 
zum Preiſe von wenigen Pfennigen an die Wem⸗ 
dinger Wallfahrer maſſenweiſe verkauft. Der 
Mann der in dieſer Angelegenheit vielgenannten 
Frau Hertz hat neuerdings den gerichtlichen 
Schutz gegen die Verbreitung dieſes Berichtes 
angerufen. Von einem Einſchreiten der baieri⸗ 
ſchen Behörden verlautet befremdlicher Weiſe 
noch nichts. 

Durch die dem Reichstage zugeſtellte 
Nachweiſung der Rechnungsergebniſſe der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften für 1891 wird erfreulicher⸗ 
weiſe von Neuem die ſchon im vorigen Jahre 
von uns hervorgehobene Thatſache beſtätigt, daß 
die ſchweren entſchädigungspflichtigen Unfälle von 
Jahr zu Jahr im Verhältniß zur Geſammtzahl 
der von den Berufsgenoſſenſchaften zu entſchä⸗ 
digenden Unfälle eine Verminderung erfahren. 
Die Unfälle mit tödtlichem Ausgange und mit der 
Folge einer dauernden völligen Erwerbsunfäbig⸗ 
keit nahmen von der Geſammtzahl der Unfälle, 
für welche Entſchädigungen feſtgeſtellt wurden, 
im Jahre 1886 noch 42,5 Prozent in Anſpruch, 
1887: 37,6 Prozent, 1888: 27,8 Prozent, 1889: 
25,9 Prozent, 1890: 21,9 Prozent. Wie nun⸗ 
mehr die neueſte Nachweiſung der berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftlichen Rechnungsergebniſſe zeigt, belief ſich 
die gleiche Prozentzahl für 1891 auf 18,4 Pro- 
zent. Aus dieſer verhältuißmäßigen Verminde⸗ 
rung der ſchweren Unfälle wird man wohl einen 
günſtigen Schluß auf die Beſtrebungen der Be⸗ 
rufsgenvſſenſchaften auf dem Gebiete der Unfall⸗ 
verhütung zu ziehen berechtigt ſein. 

— Der für die gegenwärtige Landtagstagung 
angekündigte Geſetzentwurf, betreffend die Pen⸗ 
ſionen der Lehrer und Lehrerinnen an den Volks⸗ 
ſchulen, bildet eiue Ergänzung zu dem Penſions⸗ 

eſetze von 1885. Er nimmt die Bildung von 
Penſionsverbänden mit ſtaatlicher Unterſtützung 
in Ausſicht, um einen Ausgleich zwiſchen wohl⸗ 
habenderen und ärmeren Diſtrikten berbeizuführen, 
und fo die Gemeinden durchweg leiſtungsfähiger 
zu machen. Zur Aufdringung der Volksſchul⸗ 
lehrer⸗Penſionen kommt außer den geſetzlichen 
Staatsbeiträgen bis zur Höhe von jährlich 600 
Mark auch die Verpflichtung der Schulverbände 
zur Leiſtung von Beiträgen in Betracht. Dabei 
hielt die Unterrichtsverwaltung bisher an dem 
Grundſatz feſt, daß die Schulverbände ihren An⸗ 
theil an der Penſion aus eigenen Mitteln zu 
decken haben. Wenn in einzelnen Fällen ein 
Schulverband erweislich durch Aufbringung ſeines 
Antheils au der Lehrerpenſion unfähig wurde, 
die Beſoldung des im Amte ſtehenden Lehrers 
zu ſichern, ſo trat der Staat zu letzterem Zwecke 
helfend ein. In deu letzten Jahren hat aber die 
Penſionszatlung für Lehrer und Lehrerinnen an 
den öffentlichen Volksſchulen eine ſo ungewöhn⸗ 
liche Steigerung erfahren, daß der Unterrichts: 
miniſter ſich bereits veranlaßt ſah, den Bezirks. 
regierungen nachdrücklich zur Pflicht zu machen, 
die Verſetzung der Lehrer ꝛc. in den Ruheſtand 
nur bei vorliegender zwingender Nothwendigkeit 
eintreten zu laffen. Die in Rede ſtehende Vor⸗ 
lage bat ſemit die doppelte Aufgabe: die Gemein ⸗ 
den durchgängig leiſtungsfähiger zur Aufbringung 
der Penſionen für Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlichen Volksſchulen zu machen und zugleich 
einer übermäßigen Belaſtung der Staatskaſſe 
mit Penſionszahlungen vorzubeugen. 

„L Die in Lübeck erſcheinende „Eiſenbahn⸗ 
Zeitung“ veröffentlicht eine Reihe von Soldaten’ 
mißhandlungen, die während der jüngſten zehn 
wöchentlichen Uebung bei der erſten Erſatzkom⸗ 
paguie in Schwerin vorgefallen ſein ſollen. Vor⸗ 
ausgeſchickt iſt die Bemerkung, das Blatt ſei in 
der Lage, „nuit dokumentariſch belegten, nöthigen⸗ 
falls unter Eid zu erhärtenden Thatſachen an 
die Oeffentlichkeit zu treten“. Wir heben Fol⸗ 
gendes heraus, indem wir eine Erklärung der 
Militärbehörde erwarten: 

„Der damalige Gefreite, jetzige Unteroffizier 
Heiden kam eines Abends angetrunken aus der 
Kantine. Der Unteroffizier Heiden kommandirte 
die Mannſchaften, welche ſich bereits zur Ruhe 
begeben hatten, aus den Betten. Wer nicht gut⸗ 
willig aufſtand, wurde mit Waſſer benetzt. Ale⸗ 
dann mußten ſich die Leute in Reih und Glied 
aufſtellen und es wurde nach dem Kommando des 
Unteroffiziers Heiden barfuß und im Hemde 
langſamer Schritt geübt. Hierauf wurden die 
Monnſchaften zu Bett geſchickt, — weil ſie aber 
nach der Anſicht des Unteroffiziers Heiden nicht 
ſchnell genug ihre Betten aufgeſucht hatten, wur⸗ 
den ſie abermals herauskommandirt und der 


ſchaft in der Moritzkirche zu erbrechen und der⸗ Marſch begann von Neuem, diesmal in einer 


ſelben die ſilbernen Kelche zu entnehmen. 


— Die Berliner Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung hatte 


! Auf Stellung, welche der Sittlichkeit Hohn ſpricht. 
dieſe lieh der Hallmeiſter Hans Schiltpach die Nachdem die Mannſchaften einige Minuten lang 
i h a \ umme von hundert Thalern, mit denen endlich — es werden uns von einer Seite 5—8 Minuten 
ziemlich gleich Null iſt; dort iſt alle Welt ge⸗ die Reiſe nach Berlin angetreten werden konnte. angegeben — in der Stube umhermarſchirt waren, 


wurden ſie zwar wieder ins Bett geſchickt, aber 


ſich in ihrer geſtrigen letzten Sitzung gleich darauf noch einmal herausgeholt, in Reih 


Neeilag, 30. Dezember 1892. j 
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und Glied aufgeſtellt und von dem Unteroffizier zu beſchäftigen — das iſt der Gang der Sache, 
Heiden zu einer Manipulation kommandirt, welche wie er in dieſem und im nächſten Jahre bevor⸗ 
wir hier nicht einmal andeuten können und uns ſteht. Sieht man ſich genau an, welchem Ziel 
daher vorbehalten, fie der Militärbehörde auf die Dinge zutreiben, jo handelt es ſich um die 
Wunſch privatissime anzugeben. Nach dieſer Entſcheidung einer Glaubens⸗ und Gewiſſensfrage 
„Uebung“ durften ſich die Leute niederlegen, mit Hülfe einer äußeren Rechtsordnung. Syno⸗ 
mußten aber auf Kommando des Unteroffiziers den entſcheiden mit Majoritäten; mit Majorität 
Heiden — ſchnarchen. Ferner iſt es noch einige ſoll in der Kirche eine beſtimmte Auffaſſunz eines 
Male vorgekommen, daß der Unteroffizier Heiden Glaubensbekenntniſſes durchgeſetzt und eine andere 
die Mannſchaften aus den Betten kommandirt ausgeſchloſſen werden. Uns dünkt, eine ähnliche 
und ihnen befohlen hat, ihn — den Unteroffizier Lage iſt ſchon einmal dageweſen. Es war im 
Heiden — in Schlaf zu ſingen. — Der Unter⸗ Jahre 1529, als ein Reichstag zu Speyer in 
offizier Heiden hat während der Inſtruktions⸗ aller Form Rechtens mit Majorität beſchloß, das 
ſtunden die Mannſchaften vielfach geohrfeigt. Wormſer Edikt müſſe durchgeführt werden. Die 
Leute mit geringer Faſſungsgabe, denen Heiden dagegen Proteſtirenden führten aus, in Glaubens ⸗ 
ſein militäriſches Wiſſen ſelbſt durch Maulſchellen und Gewiſſensſachen dürfte nicht mit Majorität 
richt einzubläuen vermochte, wurden folgender⸗ entſchieden und die Minderheit vergewaltigt wer⸗ 
maßen behandelt: Die betreffenden Leute mußten den. Dieſer Grundſatz iſt ein Erbe der Refor⸗ 
ſich hinſtellen, die Kniee beugen, den Schemel, mation. Ihm zu Ehren baut man in Speyer 
auf dem ſie geſeſſen hatten, mit ſteifen Armen eine Gedächtnißkirche, und auch in Preußen hat 
von ſich ſtrecken und ſo lange in dieſer Stellung manch einer ſein Scherflein dazu gegeben. Alle 
verharren, bis ihnen dicke Schweißtropfen vor anderen kirchenpolitiſchen Fragen treten gegen 
der Stirn ſtanden, bis fie am ganzen Leibe wie dieſe eine zurück; alle guten Werke des Gemeinde 
Espenlaub zitterten und ſich nicht mehr auf den lebens können der evangeliſchen Kirche nicht hel⸗ 
Füßen zu halten vermochten. — Der Unteroffizier fen, wenn ſie Schaden nimmt an ihrer Seele; 


Schneeberg hat einen Soldaten Hohnroth während 
der Inſtruktionsſtunde ebenfalls öfter in Knie⸗ 
beuge ſtehen laſſen, einmal fait J Stunde. Die⸗ 
ſer Hohnroth bekam übrigens mit dem Seiten⸗ 
gewehr auch Schläge auf die rechte Hand, die 
Hand ſchwoll ſpäter au und Hohuroth iſt mehrere 
Tage (die Zahl konnten wir nicht genau feſt⸗ 


es iſt die Lebensfrage der evangeliſchen Kirche. N 


— Zu] Gunſten der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit führt ein Berliner Brief der „Damb. 
Korr.“ aus: 

In den Blättern, die der Militärvorlage 
wegen der Einführung der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit für die Fußtruppen widerſtreben, iſt, ſo viel 


ſtellen) dienſtuntauglich geweſen. Zwei anderen wir wiſſen, noch niemals ernſtlich der Verſuch 
Leuten wurde die Ordre, ſich beſſer zu waſchen, gemacht worden, nachzuweiſen, daß die gegenwär⸗ 
dadurch nachdrücklicher gemacht, daß Schneeberg tige verſtümmelte dreijährige Dienſtzeit mit 62 
ihnen die Ohren wund kniff. — Der Unteroffizier Prozent Dispoſitious⸗Urlaudern und 38 Prozent 
Heiden ließ an einem Tage beim Exerzieren vor Dreijährigen und jährlich 18,00 Erſatzreſerviſten 
der Kaſerne — der inſpektionsführende Lieutenant beſſer ſei als die allgemeine Dienitjeit” von 24 1 
war gerade nicht anweſend den Soldaten Monaten für die Fußtruppen. Darauf käme es f 
Brandt die Stiefel, welche ihm reichlich groß doch vor allem an: auf die Vergleichung des ge 
waren, umziehen, jo daß der linke Stiefel auf genwärtigen Zuſtandes, nicht aber des längſtver⸗ 
den rechten Fuß, der rechte Stiefel auf den linken gangenen, als die dreijährige Dienftzeit thatſäch⸗ 
uß kam. Darauf mußte Brandt ein halbes lich exiſtirte, mit dem beabſichtigten. Statt deſſen 
Stiefeleiſen, das ſich von einem feiner Abſätze ſpricht man meiſtens davon, daß drei Jahre zur 
losgelöſt batte und ſehr beſchmutzt war, in den Ausbildung eines tüchtigen Soldaten nothwendig 
Mund nehmen, Rauchen markiren und fo exerzie⸗ ſeien, als ob wir dieſen Zuſtand hätten, und ber 
ren. — Später wurde einmal dieſer ſelbe Brandt gnügt ſich mit der Berufung auf die Autorität N 
krank. Er hatte einen ſchlimmen Finger. Damit des Kaiſers Wilhelm I. Es iſt ganz richtig, daß 
er aber Zeitvertreib habe, mußte er auf Befehl unſer alter Kaiſer 1857 in einer kleinen Schrift : 
des Heiden in der Stube eine ganz beſtimmte für die dreijährige Dienftzeit eingetreten iſt, nach⸗ 
Anzahl Flietſen greifen und dieſe dem Heiden, dem er in ſeiner Kritik des im Frankfurter Par» 
wenn er vom Dienſt kam, vorlegen. Alsdann lament verhandelten Entwurfs einer deutſchen 
gings aus Beerdigen der Fliegen. Der Spuck⸗ Wehrverfaſſung eine Ausbildungszeit von zwei 
napf, in welchem Sand) lag, war der Beerdigungs⸗ Jahren als das Mindeſte bezeichnet hatte, und es 
platz. Brandt mußte die Leichenrede halten. mag auch zutreffen, daß er nach dem däniſchen 
Sie lautete: Erde zu Erde, Aſche zu Aſche, Kriege äußerte: Wenn man einen Stein aus der 
Staub zu Staub! (Heiden ſprach dem Brandt damaligen Gliederung entferne, jo müſſe das 
Hierauf wurde geſungen: ganze Gebäude baufällig werden. Aber das iſt 
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meine Zuverſicht ꝛc.“, u. A.!!! — Und damit geben alle der dreijährigen Dienſtzeit — der vol ⸗ 
dieſe Beerdigungsfeierlichkeit der Fliegen auch len — den Vorzug, finden aber, daß das Ges 


etwas Militäriſches habe, mußten 3 bis 4 Mann 
mit dem Gewehr dabeiſtehen und am Schluß das 
Schießen markiren.“ 


— In einem Rückblick auf die kirchlichen 
Vorgänge des Jahres ſagt die „Proteſtauten⸗ 
vereins⸗Korreſp.“: 

Manchem ſcheint es viel leicht, als ob die An⸗ 
gelegenheit, welche in den letzten Monaten des 
abgelaufenen Jahres die Ger wüther am tiefſten 
erregt hat, auf dem Wege ſei zu verſumpfen, wie 
ſchon jo manches Mal geſchehen iſt, wenn der 
Brand eines Belenntnißſtreites in der Kirche auf⸗ 


bäude von 1864 durch die immer weitere Aus⸗ 
dehnung des Syſtems der Beurlaubung zur Dis⸗ 
poſition und durch die Einführung der Erſatz⸗ 


die Armee der Zahl nach ſo wie nöthig und un⸗ 
ter möglichſter Schonung der finanziellen Kräfte 
vermehren zu können, hat man zu jenen Noth⸗ 
behelfen gegriffen, die von dem alten Werke nur 
einen Torſo übrig gelaſſen haben. Wenn keine 
Nöthigung vorläge, alle Tauglichen heranzuziehen 
und damit die Feldarmee zu verjüngen und die 
älteren Landwehrleute dem Beſatzungsdienſte zu 


reſerve bereits ſehr baufällig geworden iſt. Um 


= 


erhalten, fo könnte ein Theil der geforderten 56 
oder 60 Millionen Mark zur Durchführung der 
vollen dreijährigen Dienſtzeit verwendet werden. 
So aber heißt es, dieſes Ziel mit möglichſt ge: 
ringen Koſten, d. b. mit der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit zu erreichen und dabei Vorſorge zu treffen, 
daß die Vorzüge, die Kaiſer Wilhelm dem alten 
Gebäude nachrühmte, dem neuen erhalten bleiben. 
Der Gedanke, das gegenwärtige Syſtem fortzu⸗ 
friſten, muß ganz und gar ausfallen. RB: 
Königsberg i. Pr., 29. Dezember. In 
Mlawa ſind in den vergangenen Vochen fünf 
„Tholerafälle mit tödtlichem Ausgang vorgeklommn. 
Entſcheidung gegeben. So ſehr man geneigt fein Liegnitz, 29. Dezember. (Nat.⸗Ztg.) Nach 
wird, auf Worte der obderſten Kirch enbehörde zu den kommunal ⸗finanzſtatiſtiſchen Tabellen des 
bören. dieſe nimmt doch weder ſelbſt eine Unfehl⸗ Fina mzminifters würde ſich nach Ueberweiſung der 
barkeit ex cathedra in Anſpruch, woch ſteht ihr 167,15 Mark Realſteuern an die Kommune 
nach der Kirchenverfaſſung eine geſetzgeberiſche Liegnitz die Gemeindeeinkommenſteuer auf 73,6 
Gewalt zu, am wenigſten in Glaubensfragen] Prozent herabmindern. Nach einer den hieſigen 
Weder dürfen die Gemeinden jagen, jetzt ſeien die Blättern von unterrichteter Seite zugegangenen 
Geiſtlichen, die zu dem Apoſtolikum eine andere Aufſtellung ſind aber bei dieſer Berechnung die 
Stellung einnehmen als die orthodoxe, zum] Summen deerſchwiegen, welche die Regierung der 
Swweigen gebracht, noch können ſolche Geiſtliche Stadt an Ei. unahmen nimmt. Das ſind 84,000 
ji beunruhigt fühlen, wenn der Oberkirchenrath Mark aus lemdwirthſchaftlichen Zöllen, 15,000 
(noch dazu in den dehnbarſten Ausdrücken) der] Mark Veranlag ungs⸗ und Hebegebühren von den 
Auffaſſung zu wehren ſucht, „als könne auch Der⸗ Realſteuern, woz u 4000 Mark Koſten der unenl⸗ 
nige, welcher in einer den Grundwahrheite n des] geltlichen Erhebung der Staatseinkommerſteuer 
gemeinſamen Chriſtentbums wider ſprechenden und 1800 Mark 3 \nien für die zurückzuzahlende 
Glaubensüberzeugung ſteht, aufrichtigen Herzens Grundſteuerentſchädi zung kommen. Danach würde 
Diener am Wort in der evangelifdien Karche die Stadt nicht 167,85 Mark, ſondern 62,485 
ſein““ Der Oberkirchenrat iſt beſchriinkt diirch Mark erhalten. Außer dem aber iſt auf einen 
die Generalſynode. Erſt wenn dieſe ein Ge ſſetz Minderertrag der Gebäu deſteuer um 17,000 ME 


loderte. In den Gemeinden glauben Viele, die 
Sache ſei erledigt, nachdem der Oberkirchenrath 
geſprochen und ſie ſind damit gan zufrieden, auch 
wenn ſie zu deſſen Erlaß Randglof fen machen, die 
nach verschiedenen Seiten hin nicht eben ſchmei⸗ 
chelhaft ſind. Man laſſe ſich doch nicht täuſchen! 
Die Sachlage iſt ſehr einfach. Derr Erlaß bes 
Oberkirchenrathes in Sachen des Apoſtoliò ums. 
auch wenn er weniger ſchillerte, als es der Fall 
iſt, bedeutet in Wirklichkeit noch gar nichts, ne 
nigſtens nicht mehr, als jede Kundgebung vor! 
irgend einer anderen Seite, die das Bedürfniß 
hat ſich auszuſprechen: es wird damit keinerlei 


dieſe Worte vor.) - 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten 2c.”,|ganz genau der Standpunkt, den die Vertreter der 
„Nun laſſet uns den Leib begraben ꝛc.“, „Jeſus gegenwärtigen Militärvorlage einnehmen. Sie 


beſchließt und daſſelbe vom Landesherrn prol la- vom 1. April 1895 an und einen ſolchen 
mirt wird, nachdem von Staatswegen nichts a⸗ Gewerbeſteuer von 14,000 Mark zu rechnen, 
gegen zu erinnern gefunden worden iſt, iſt daſſel be deren Abzug von den 167,285 Mark nur 31 
ein für die Landeskirche verbindliches Geſe tz. 32,000 Mark übrig bleib en. 
Dieſen Weg verſuchen jetzt die herrſchen den Pa r⸗ Saarlouis, 29. Dezember. (W. T. B.) 
teien zu betreten, um die Bekenntniß frage in Der heutige Ausſtand der Bergarbeiter auf der 
einer ihren Wünſchen entſprechenden Weiſe zur Grube „Heinitz“ iſt ein vollſtändiger, auf den 
löſen. Man wird ganz verfaſſungsmäßig verfah⸗ Gruben „von der Heydt“, „Mawbach“ und „Camp: 
ren; man wird erſt die Provinzialſynoden begut⸗ bauſen“ ein theilweiſer. x 


achten und dann die Generalſynoden beſchließen a 

laſſen, um dann die Zuſtimmung des Miniſters „ Bremen, 29. Dezember. (W. T. Ye 1 2 
und des Landesherrn einzuholen. Dabei hat man Bergen a aus eee e ) — * 
den Vortheil, daß nicht einmal die Bekenntniß⸗ — N nicht gelan 
frage der Hnuntgegenſtand der Heſchlußfaſſung dagegen dürfen Lumpen, welche in nichtinfizirten 


„ — . . Gegenden geſammelt und mit den nöthigen Des. 


Man wird infektt Konſul sfifaten versehen 
für die Berfefung des Apoſtolikums jede einleitende infektions⸗ und Konſulats ⸗Zereifika 3 
Formel ausſchließen, welche nicht un bekennende und. von Bremen aus in die Vereinigten Staalen 
iit, damit iſt alles gemacht. Bei die jer Sachlage nach wie vor eingeführt werden. 5 
iſt es zunächſt unmöglich, daß die 9 Imgelegenheit München, 29. Dezember. Nach dem 
verſumpft. Das konnte in früherer Fällen ge⸗ J nbl.“ war die geſtrige Verſammlung von 
ſchehen, als es ſich um das Vorgehe n gegen ein- Vertrauensmännern der Zentrumspartei von 130 
zelne Geiſtliche handelte, während fe wohl die Be Perſonen beſucht, darunter faſt die ganze Kam 
klenntnißfrage als die rechtliche Stellung des merfraktion, unter andern auch iberr von 
Oberkirchenrathes noch in der e ſchwebe war; Hertling, Dr. Pichler, Rauchenecker, die Rechts ⸗ 
letzt handelt es ſich um einen ordr ungsmäßig ge- räthe Alberſtoetter und Parzer, von Schultes, 
planten geſetzgeberiſchen Akt, und da entwickeln die Freiherren Hieſe, Moreau, Pſetten, 
ſich die Dinge, wenn nicht die Un ternehmer ſelbſt die Grafen Schönborn, Spreti und Preyſin - 
bedenklich werden, mit innerer Nothwendigkeit Dillingen. Ein Ausſchus wird ein einheitliches 
Schritt für Schritt. In jeden 1 Stadium der Parteiprogramm für Landtag und Reichstag ent⸗ = 
Verhandlung wird die öffentliche Meinung nicht werfen, das eine ſpäter ſtattfindende Landesver⸗ 
durch irgend einen 8 fe adern durch die ſammlung der Zentrumspartei genehmigen joll. 
amtlichen Inſtanzen Jenöthigt fe in, von der An⸗ Die ſofort in Angriff zu nehmende Bildung von 
gelegenheit Kenntniß zu nehmen und ſich mit ir! Wahlausſchüſſen wurde dringend empfohlen. 


5. 


ee P 
ee Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 29. Dezember. (W. T. B.) Da 
ſſich in Folge der Verhältuiſſe in Serbien die 
kxeechtzeitige Inkraftſetzung des neuen öſterreichiſch⸗ 


ſerbiſchen Handelsvertrages als unmöglich her⸗ 
ik . ausgeſtellt hat, wurde heute im Miniſterium des 
Ausſvärtigen die Verlängerung des alten Ver⸗ 
trages bis Ende Juni 1893 unterzeichnet. 
Wien, 29. Dezember. (W. T. B.) Heute 
Abend fand im öſterreichiſchen Finanzminiſterium 
eine mehritündige Konferenz zwiſchen dem öſter⸗ 
reichiſchen Finanzminiſter Dr. Steinbach, dem 
ungariſchen Finanzminiſter Dr. Wekerle und den 
Vertretern der Rothſchildgruppe, dem Baron Al⸗ 
bert von Rothſchild, Direktor Mauthner, Baron 
Bezelny, von Tauſſig und Markgraf Pallavicini, 
über die Inangriffnahme der durch die Valuta⸗ 
regulirung bedingten Finanzoperationen ſtatt. 
Die Verhandlungen beſchränkten ſich dem „Frem⸗ 
denblatt“ zufolge auf einen eingehenden Mei⸗ 
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nuüngsaustanſch, beſtimmte Beſchlüſſe wurden 
nicht gefaßt. Der ungariſche Finanzminiſter Dr 
35 Wielerle bleibt auch morgen noch hier. 

Im; Peſt, 28. Dezember. Fürſt⸗Primas Vaszary 
empfing geſtern einen Mitarbeiter des „Budapeſti 
Di.irlap“, der an den Kirchenfürſten die Frage 
Acchtete, welches Bewenden es mit den Meldun⸗ 
gen habe, daß in der letzten Zeit zwiſchen Wien, 
1 eſt, Gran und Rom Verhandlungen in der 


geben,“ ſagte der Fürſt⸗Primas, „daß ich von 
dieſen Verhandlungen keine Kenntniß habe und 
daß ich auch von einer erfolgten Annäherung nichts 
weiß. Der Herr Miniſterpräſideut hatte geſtern 
die Freundlichkeit, mich mit feinem Beſuche zu 
beehren, und bei dieſer Gelegenheit ſind ſehr wich⸗ 
tige Staats angelegenheiten zwiſchen uns zur 
Stͤprache gelaugt. Worüber wir geſprochen haben, 
darüber kann ich mich natürlich nicht äußern, ſo 
viel aber kann ich beſtimmt gegenüber den Zei⸗ 
tungsmeldungen erklären, daß bei dieſer Gelegen⸗ 
beit weder von der Gleichſtellung der Juden, noch 
von der Einführung der Zivilſtandsregiſter, noch 
von der Zivilehe die Rede war.“ 

8 Im „Nemzet“ erklärt die Regierung, ſie 
führe keine Verhandlungen mit Rom und gedenke 
I auch keine zu führen. Die kirchenpolitiſchen Ge- 
ſetzentwürſe betreffen innere Angelegenheiten des 


Alngariſchen Staates, die auf verfaffun zomäßigem 
7 Wege zur Erledigung kommen würden. 

* Frankreich. 
Paris, 29. Dezember. (W. T. B.) Aaf 
der Polizei⸗Präfektur iſt man der Anſicht, daß 


es ſich bei der Exploſion von heute früh nicht 
um eine That von Anarchiſten handelt, ſondern 
um den Racheakt eines ehemaligen Verwaltungs⸗ 
beumten der Polizei⸗Präfektur, eines entlaſſenen 
N Bureaudieners oder eines Poliziſten, der ſich an 
feinen vorgeſetzten rächen wollte. 
Paris, 29. Dezember. (W. T. B.) Die 
25 Meldung, daß das Gutachten des Dr. Brouardel 
über den Tod des Barons Reinach dahin laute, 
daß Reinach eines natürlichen Todes geſtorben 
ſei, wird in einer den Blättern zugeſtellten offi⸗ 
Jiöſen Mittheilung als unbegründet bezeichnet. 
Die Unterſuchung ſei noch nicht abgeſchloſſen. 
Die Chemiker ſeien mit der Vornahme neuer 
Alnalyſen beauftragt. 


Spanien und Portugal. 

Madrid, 29. Dezember. (W. T. B.) Die 
Kaiſerin von Oeſterreich verläßt beute Nachmittag 
Palma Guſel Majorka) an Bord des Dampfers 


a „Miramar“. 

1 WwWaland. 

. rn. Dezember. Am 14. d. M. haben 
die Prüfungen der. technischen Fabrikbeamten und 
Wierkmeiſter deutſcher Nationalität in ruſſiſcher 
und polniſcher Sprache begonnen. Es werden 
ttcäglich etwa 60 Perſonen im Leſen und Schrei: 
N nach Diktat in beiden Landesſprachen ge⸗ 
prüft. Mitglieder der Prüfungekommiſſion find 
2 der Stadtpräſident, der Kreischef und der Fabrik⸗ 
inſpektor. Außerdem wohnt der Prüfung ein Be⸗ 
anmter bei, welcher hierzu ganz beſonders von dem 


. 
. 


SEltettiner Nachrichten. 
Stettin, 30. Deſember. Wir machen nach⸗ 
ſtehend noch auf einige Aenderungen aufmerkſam, 
die am 1. Januar in den Beſtimmungen über 
die Perſonen Beförderung auf den 
deutſchen Eiſen bahnen eintreten: 1) Ein⸗ 
zelne beſtimmte Plätze werden nicht verkauft und 
unen im Voraus nicht belegt werden. Dieſe 
Beſtimmung iſt dahin geändert, Laß beim Ein⸗ 
ſtieigen dem Reiſenden geſtattet wird, für ſich und 
mitreiſende Angehörige je einen Platz zu belegen. 
2) Die Fenſter vürfen nur mit Zuſtimmung 
aller in derſelben Abtheilung mitreiſenden Perſonen 
auf beiden Seiten des Wagens gleichzeitig geöffnet 
fein. Im Uebrigen entſcheidet, ſoweit ſich die 
Reiſenden über das Oeffnen und Schließen der 
Feuſter nicht verſtändigen, der Schaffner. 3) 
Eine Werthdellaration für Gepäck iſt nicht mehr 
zuläſſig. Dagegen vergütet jetzt die Eiſenbahn 
für Verluſt eder Beſchädigung den vollen ge⸗ 
meinen Handels wertb, in deſſen Ermangelung 
.b gemeinen Werth, welchen Gegenſtände der⸗ 
Gelben Art und Beſchaffenheit am Ablieferungs⸗ 
zu der Zeit hatten, zu welcher das Gut abzu⸗ 
liefern war. Bisher wurden, wenn nicht ein 
höherer Werth deklarirt war, höchſtens 12 Mk. 
für das Kilogramm vergütet. ! 
g Bon dem königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt 
Berlin⸗Stettin erhalten wir folgende Zuſchrift: 
Die in Nr. 304 Ihres Blattes enthaltene Mit⸗ 
theilung über einen am 25. d. Mis. auf dem 
Bahnhof Eberswalde vorgekommenen Betriebs⸗ 
unfall iſt dem Sachverhalt nicht ganz entſprechend, 


N 
2 


lief 


weshalb wir um Aufnahme der nachſtehenden 
Berichtigung ergebenſt erſuchen. Die eingeleitete 
Unterſuchung iſt bis jetzt nicht abgeſchloſſen und 
daher noch nicht feſtgeſtellt, aus welcher Veren⸗ 
faſſung der Lokomotivführer des Güterzuges das 
vor . zaynhof Eberswalde befindliche bezüg⸗ 
liche Signal, welches auf „Halt“ geſtanden, durch⸗ 
fat en bat. Auch iſt nicht eine große Anzahl 
Hammel — wie dortſeits angegeben wird — 
22 t und ſonders zermalmt worden, ſondern es 
n nur 1 Kalb getödtet und 3 Kälber und 
2 Schweine verletzt. 

L— Die Schiffer⸗Kontroll⸗Ver⸗ 
fſammlung für 1893 im Bezirk des Haupt⸗ 
Melde⸗Amtes Stettin findet am 21. Januar 1893, 
Vorm. 10 Uhr, auf dem Hofe des Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Zeughauſes in Stettin ſtatt. Zu dieſer 
19 r Man haben ſämmtliche ſchiff⸗ 
fabr. treibenden Maunſchaften der Reſerve, Land⸗ 
unde: Seewehr 1. Aufgebots, ſowie der Erſatz⸗ 
Reſerve und der Marine-Erſatz⸗Reſerve zu er⸗ 

1 ch in en. 
die Beleidigung eines als Mitglied 
einer beſtimmten Perſonenmehrheit (Beamten, 
fs. ꝛc. Kategorie) in einer Weiſe gekennzeich 
Perſon, daß die angegebenen Kennzeichen 
erſchiedenen der Mehrheit angehörenden 
u zutreffen, iſt, nach einem Urtheil des 
erichts, II. Strafſenats, vom 30. September 

ir 


1892, auf den Strafantrag einer jeden dadurch 
betroffenen Perſon zu verfolgen; des Antrags 
ſämmtlicher Perſonen, auf welche die ehren⸗ 
kränkende Behauptung bezogen 
bedarf es nicht. 

* Die 3, Strafkammer des Landgerichts 
verhandelte heute unter Ausſchlus der Deffent- 
lichkeit gegen den Kellner Johannes Schöſſo w 
wegen Vergehen gegen die Sittlichkeit und ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu einem Jahr Ge 
fängniß. 

* Geſtern Abend nach 10 Uhr verſuchten 
vier Arbeiter in ein Café am Königsthor einzu⸗ 
dringen und verübten, als ihnen dies verwehrt 
wurde, einen ſolchen Skandal, daß der Portier 
einen Wächter herbeirief, welcher einen der Ruhe⸗ 
ſtörer verhaftete. Auf dem Wege zur Wache riß 
ſich jedoch der Arreſtant los, ſchlug dem Wächter 
ins Geſicht, warf ihn zu Boden und verſetzte ihm 
noch einen Fußtritt, worauf er entlief. Da dem 
Wächter die Arbeiter unbekannt ſind, dürfte deren 
Ermittelung erhebliche Schwierigkeiten bereiten. 

* Geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr gerieth 
auf Polls Hof am Grünen Graben ein Bretter⸗ 
ſtall in Brand, das Feuer wurde jedoch ſogleich 
gelöſcht und entſandte die Feuerwehr nur einen 
Mann zur Hülfeleiſtung. 


Stadt⸗Theater. 
„Der neue Herr.“ 

Seit den Feſttagen iſt dem Repertoir des 
Stadttheaters Ernſt von Wildenbruch's zeitgenöſſi⸗ 
ſches Drama „Der neue Herr“ einverleibt, vejjen 
zweiter Aufführung wir geſtern beiwohnten. Das 
Stück hat bereits vor zwei Jahren bier einen 
durchſchlagenden Erfolg gehabt und dürfen wir 
daher den Inhalt deſſelben als bekannt voraus⸗ 
ſetzen. Auch geſtern war die Aufnahme des 
Werkes bei dem zahlreich erſchienenen Publikum 
eine ſehr warme. Was die Darſtellung betrifft, 
jo iſt es für eine Provinzialbühne ſtets ſchwierig, 
ein Schauſpiel, welches ein jo zahlreiches Perſonal 
erfordert, in allen Rollen gut zu beſetzen und 
auch hier zeigte ſich dabei manch Mangel, z. B. 
waren die Oberſtlieutenants theilweiſe ziemlich 
fragwürdige Helden. Der Geſammteindruck war 
doch ein befriedigender. Am ſchlechteſten fanden 
ſich die Damen mit den Wildeubruch'ſchen Verſen 
zurecht; weder Frl. Hoppe (Prinzeſſin Hollan⸗ 
dine), noch Frl. Rénier (Claudine v. Rochow) 
füllten ihre Aufgaben genügend aus, auch ihr 
Spiel im erſten Vorgang mangelte ſehr der na⸗ 
türlichen Aumuth. Deu Titelheld gab Herr 
Wendt und verkörperte denſelben mit viel Ge⸗ 
ſchick, zeitweiſe ließ er ſich nur von der Leiden⸗ 
ſchaft zu ſehr hinreißen. Sehr gelungen war der 
Schwarzenberg des Herru Haller, beſonders 
ſeine erſchütternde Todesſcene verfehlte ihre Wirkung 
nicht. Auch Herr Thalmann gab den Oberſt 
Rochow mit viel Verſtändniß, nur ließ derſelbe 
zeitweiſe Leidenſchaft vermiſſen, ſo im fünften 
Vorgang. Sehr anſprechend war die Wirtho⸗ 
hausſceue, Herr Bauermann verſtand es, den 
von der grauſamen Härte Schwarzenberg's und 
dem eigenen Unglück gebeugten Wirth Blech⸗ 
ſchmidt auf das beſte wiederzugeber. Herr 
Ferchland war ein überaus drolliger „Woll⸗ 
opp“ und auch Frau Leutz fand ſich mit der 
Rolle der Frau Blechſchmidt leidlich ab. Aner⸗ 
kennung verdienen ferner Herr Bachmann 
als Oberſt von Burgsdorf, Herr v. Schmädel 
als Birkentiſch und Herr Bauermann als 
Galles, auch der Bürger Schönbrunn des Herrn 
Lentz war eine erheiternde Figur. Mit viel 
Temperament ſtattete Frl. Nohacz die kleine 
Rolle der „Lieſe“ aus. | ni v 

Sehr große Sorgfalt war auf Regie und 
Inſcenirung verwendet und gebührt Herrn Dir. 
Gluth dafür volle Anerlennung. n. O k 
EEC ⁵˙ TREE N 

Aus den Provinzen. 

Paſewalk, 29. Dezember. Ueber den Fund 
einer Leiche in der Forſt bei Liepgarten wird 
berichtet: In vergangener Woche iſt im Jagen 
101 der königlich Jädkemühler Forſt in einer 
dichten hohen Schonung ein Leichnam aufge⸗ 
funden, deſſen Schädel von einer großkalibrigen 
Kugel durchſchlagen iſt. Von ſachverſtändiger 
Seite wird angenommen, daß der betr. Mann, 
der ſeiner Kleidung nach den beſſeren Ständen 
angehörte, vielleicht von einem Wilddiebe erſchoſſen 
und dann nach dieſer faſt undurchdringlichen 
Schonung geſchleppt worden iſt und hier bereits 
zwei Jahre liegt. Den Schädel, der nur noch 
ein kleines Haarbüſchel zeigt, hat das Gericht an 
ſich genommen; die übrigen Reſte ſind auf 
dem Liepgartener Kirchhof beerdigt. — Von 
einem Morde oder dem Verſchwinden eines 
Mannes aus hieſiger Gegend iſt hier in den 
letzten Jahren nichts bekannt geworden; alſo 
muß der muthmaßlich Ermordete ein Fremder 
geweſen ſein. 

Stargard, 29. Dezember. In der Ver⸗ 
urtheilungsſache gegen die Büdnersfrau Baatz 


zn 


aus Hagenow bei Treptow a. R., welche bekannt⸗ M 


lich in der En Schwurgerichtsperiode wegen 
Mordes ihres Schwiegervaters zum Tode verur⸗ 
theilt wurde, iſt, wie die „Starg. Ztg.“ hört, 
das an Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtete Gnaden⸗ 
geſuch abſchlägig beſchieden worden. Die Hin⸗ 
richtung der Verurtheilten dürfte in allernächſter 
Zeit ſtattfinden. 

Bütow, 29. Dezember. Der Beginn 
der Schonzeit für die Jagd auf Haſen iſt von 
dem Bezirksausſchuß zu Köslin auf den 19. Ja⸗ 
nuar 1893 feſigeſetzt worden. — Auf Grund des 
Kreistagsbeſchluſſes vom 24. November 1887 iſt 
für langjährige treue Dienſte bei ein und der⸗ 
ſelben Herrſchaft dem Knecht Friedrich Kaufmann 
zu Borntuchen eine Prämie von 15 Mark ſeitens 
des hieſigen Kreisausſchuſſes bewilligt worden. 

Landsberg a. W., 29. Dezember. Der 
hieſige Kaſſenaſſiſtent P. Schüler, ſeit 1. März 
1891 in unſerer Stadtverwaltung beſchäftigt, iſt 
einſtimmig zum Bürgermeiſter in Königswalde 
Nm. gewählt worden. 


Kunſt und Literatur. 

Eine Schriftſteller⸗ und Künſtler⸗Proleſtver⸗ 
ſammlung gegen die „Lex Heinze“ wird demnächſt 
in München ſtattfindeu. Zu einer öffentlichen 
Kundgebung gegen die Bedrohung der künſtle⸗ 
riſchen Freiheit durch die „Lex Heinze“ beruft 
nämlich der Vorſtand der „Geſellſchaft fü moder⸗ 
nes Leben“ eine Verſammlung ein, zu welcher 
„alle in München lebenden Schriftſteller und 
Künſtler, alle Literatur⸗ und Kunſifreunde, alle 
Vertreter des Münchener Buch» und Kunſthan⸗ 
dels, kurz Alle, die Herz und Sinn für die Kunſt 
und ihre Freiheitsrechte haben“, geladen ſind. 
„Dieſe (von der „Lex Heinze“ beabſichtigte) Ver⸗ 


ſchärfung“ — ſagt der uns vorliegende Aufruf — 


„läßt eine gar nicht zu ermeſſende Geſahr für 
die Freiheit des künſtleriſchen Schaffens be⸗ 
fürchten. Der Dichter, der Künſtler mag, in der 
Reinheit ſeines Gewiſſens, ſich und ſeine 
Schöpfung noch ſo unanfechtbar fühlen, er kann 
plötzlich ſich vor den Strafrichter geſtellt ſehen; 
denn das Werk kann noch ſo hoch über dem Ver⸗ 


Spiritus | 
dachte ſtehen, der Künſtler habe damit niedrigen [Prozent loko 70er 29,5 bez., per Dezember 70er Aufangs⸗Kours, per Mai 803. 


werden könnte, 


Inſtinkten ſchmeicheln wollen, es braucht nur 29,0 nom, per April-Mai 70er 30,7 B. u. G., 
(„obne unzücktig zu fein“, wie der betreffende Mai⸗Juni 70er 31,1 B. u. G. 

verſchärfte Paragraph beſagt) nach philiſtröſen Petroleum ohne Handel. 

und prüden Sittlichkeitsbegriffen „Aergerniß“ zu Regulirungspreiſe: Weizen 150,75, coggen 
erregen — und ſeine ſtrafgerichtliche Verfolgung, 129,50, 70er Spiritus 29,0, Rüböl —,.— 

ja vielleicht ſeine Vernichtung, iſt hinlänglich be⸗ Angemeldet: Nichts. 

gründet. Zugegeben, daß die gewollte Verſchär⸗ E 
fung in ihrer urſprünglichen Abſicht nur ſolche 
Pſeudo⸗Kunſterzeugniſſe treffen will, welche in 
der That „unzüchtig“ genannt zu werden verdie⸗ 


Paris, 29. Dezember, Nachmittags. (Schluß⸗ 
kourſe.) Allgemein weichend. 


nen, weil ihr Zweck ein niedriger iſt — in ihrer 8% amortiſirb. Mente 98,50 98.25 
Wirkung wird ſie gleich einem Pfeil, der ſein 3% Rente 96,55 97.3 
Ziel verfehlt, auch auf echte, nur der Prüberie| 4½ Anleihe. Zn —.— 
unzüchtig erſcheinende Kunſtwerke ſich erſtrecken. Italieniſche 5%, Men 92.52½ 92,85 
Das iſt, nach den bisherigen Erfahrungen, nicht Deiterr. Goldrem ne: be 
nur zu befürchten, ſondern mit Beſtimmtheit zu Fer Aten Gelben — 97,12½ ] 97,03 
erwarten.“ — Die betreffende Verſammlung % Klar de 138) r 
a re } 4% Ruſſen d 188 97.20 97,40 
findet am Montag, den 2. Jauuar, im unteren 1% unit Ganter 99.30 99 45 
Saal des „Orpheum“ ſtatt. Als Referent 4% Sone er nt ah 63,00 | 63,50 
fungirt der Vorſitzende der „Geſellſchaft für Sono en 21.30 21˙55 
modernes Leben“, Herr Julius Schaumberger. Türkiſ 88,30 88 50 
ki . 4% pra Ter, Oba ei nen 499,50 | 430,00 
Be 631,25 633.75 
Vermiſchte Nachrichten. A i AR nenn rere e. 
Verlin, 30. Dezember. Auf Wunſch des e 57600 | 583,00 
Kaiſers ſollen unter den verſchiedenen Gegen⸗ „ . 650.00 | 653,00 
ſtänden, die, vom alten Dom ſtammend, für das 2 15210 | 158 00 
A ’ 99700 1007.00 
neue Gotteshaus aufbewahrt werden, auch die er 32.00 1 133.00 
drei Glocken ſich befinden. Dieſe im mittleren er. ma en Pan EL 
Kuppelthurm befindlichen Glocken rühren noch Zona ena n „„ TE — 
von der alten Domkirche, an deren Stelle unter > „ h ate in — . 
Friedrich II. der jetzige Dom erbaut wurde, her. dis to- wen 400,60 | 406,25 
Der Domglocken waren urſprünglich ſechs. Von Suezkanal t en 2650 00 1.641,00 
den drei noch erhaltenen Glecken ſtammt die eine an un N = 
aus Wilsnack. Sie zeigt auf der einen Seite dt u ane . 750,00 J 761,00 
Maria mit einem gekrönten Maune, der in der Ae Mad e n 
Linken den Reichsapfel hält, während die Rechte . de ren. —— 13840000 
zum Segen emporgehalten iſt. Auf der andern Fine de Parıs „ 18½¼ʃ E 
Seite bemerkt man einen Biſchof und den bei⸗ babes Ole 255,00 57,00 
ligen Laurentius mit dem Roſt. Eine Umſchrift 2%, Cone. A . . . 
am Halſe in gothiſchen Buchſtaben lautet: dulce] Wechſel auf oute cala. „ 122.50 | 122,50 
melos tango, sanctorum gaudia pango. Osann Wechſel aut wenn ee 25.11 ½ũ ] 25 11% 
in excelsis MCCCCLXXIL. Auf der zweiten heque auf zondon 25,13 05,13 
Glocke, aus Oſterburg ſtammend, befindet ſich auf Wechſ. Muferoun ! 208,08, 20 06 
der einen Seite Maria mit dem Kinde in der 3 5 22000 1.5 
Straplenkrone, auf der anderen ein Biſchof. Die „une ue, en 490 00 29000 
Umſchrift am Halſe meldet, daß die Glocke im „obim aste. —.— 9375 
Jahre 1532 gegoſſen worden iſt. Die dritte Neue Rente —— rad 
Glocke endlich enthält an der einen Seite die Bortugieleit.....-rsrsseeenenn 22,81 PERS 
Widmungeinſchrift, an der anderen das kurfürſt⸗ % Nuſſe ns. 79,35 79.40 


liche Wappen, und darunter lieſt man am Schlag⸗ 
rande: Jakob Wentzel goß mich von Magde⸗ 
burg 1685. 

— Der Kaſſirer eines der größten Waaren⸗ 
verkaufsgeſchäfte Berlins iſt wegen Betrügereien 
verhaftet worden, die er allem Anſchein nach ſchon 
ſeit längerer Zeit zum Nachtheil feiner Firma 
ausgeführt hat. Er iſt dabei ſo einfach zu Werke 
gegangen, daß man ſich wundern müßte, wenn 
nicht auch andere unredliche Leute in ähnlichen 
Stellungen auf denſelben Kniff verfallen wären. 
Gewohnheitsmäßig ſuchen ſich Geſchäftsinhaber 
vor Veruntreuungen ſeitens ihres Perſonals 
durch ſogenannte Kontrollzettel zu ſchützen und 
dieſe Vorſichtsmaßregel hat ſich bisher auch be⸗ 
währt, wenn nicht Verkäufer und Kaſſirer ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machen. In dem vorliegen. 
den Fall iſt es jedoch dem Kaſſirer gelungeg, 
die Betrügereien ohne Beihülfe des Werläuſerz 
auszuführen. Es kommt häufig vor, daß Käufer, 
namentlich Damen, nach Wahl der Waaren und 
Empfang des Kaſſenzeltels, der den Preis der 
Waare mit Beifügung einer Nummer enthält 
auf dem Wege zur Kaſſe ihren Sinn ändern und 
die gekaufte Waare gegen andere umtauſchen. 


In Ban 8 it der Kaſſirer ermächtigt, 
in ſolchen er uff ein- Nerz were 
Übergebenen Sn mit dem Vermerk „Unyültig“ 
zu verſehen und ſo zur Kaſſe zu legen, in die 
der betreffende Betrag natürlich nicht eingezahlt 
wird. Der jetzt verbaftete Kafjirer hat nun in 
einer bis jetzt noch nicht ermittelten Anzahl von 
Fällen, wo Käufer Zahlung geleiſtet hatten, die 
entſprechenden Kontrollzettel mit dem Ungültigkeits⸗ 
vermerk verſehen und den eingezahlten Betrag für 
ſich behalten. 

Königsberg i. Pr., 29. Dezember. Auf 
der Bahnſtrecke Mlawa⸗Warſchau wurde aus dem 


Köln, 29. Dezember, Nachm. 1 Uhr. Ge⸗ 
treidemarkt. Weizen hieſiger loko 15,75, 
do. neuer —,—, do. fremder loo 17,00, per 
März 16,20, per Mai —,—. Roggen hie⸗ 
ſiger loto 14,50, neuer —,—, fremder loko 
15,75, per März 14,35, per Mai ——. Haſer 
hieſiger loko 14,50, fremder Nu bö! 
loko 54,00, per Mai 52,90, per Oktober —.—. 
Wetter: Froſt. 

Hamburg, 29. Dezember, Nachm. 3 Uhr. 
Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Sautos per Dezember 78,50, per März 77,50, 
99 76,00, per September 76,00. — 

uhig. 

Hamburg, 29. Dezember, Nachm. 3 Uhr. 
Zackermarkt. (Nachmittagsbericht.) Rüben⸗ 
Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 pt Rende⸗ 
ment, neue Uſance frei an Bord Hamburg 
per ember 14,30, per Januar 14,25, per 
März 14,37½, per Mai 14,50. — Felt. 

Bremen 29. Dezember. (Borſen⸗Schluß⸗ 
Bericht.) Naffmirtes Petroleum. (Offizielle 
Notirung der Bremer Petroleum⸗Borſe.) 
Faßzollfrei. Ruhig. Loto 5,50 B. Baum⸗ 
weise een” — 

Wien, 29. Dezember. Gerreidemarkt. 
Weizen per Frühjahr 7,56 G., 7,59 B., per 
Herbſt — G., — B., per Mai Juni 7,51 G., 
7,54 B. — Roggen per Frühjahr 6,61 G., 
6,64 B., per Herbſt . — B., per Mar- 
Juni 6,56 G., 6,59 B. — Mais per Mais 
Juni 5,08 G., 5,11 B. — Hafer per Früh⸗ 
jahr 5,90 G., 5,93 B., per Herbſt — G., — B. 

Veit, 29. Dezember, Vormittags 11 iur. 
Produktenmarkt. Weizen loko flau, per 
Frühjahr 7,40 G., 7,41 B., per Herbſt 7,51 G., 


rn, 


Woll: Berichte. 
Antwerpen, 29. Dezember, Vorm 10 Uhr 
30 Min. (Telegramm der Herren Wilkens u. 55 


Wolle. La Plata⸗Zug, Type B. per Jauuar 
4,45, per Juni 4,60 Käufer. * 


Bankweſen. 
= London, 29. Dezember. Bankausweie. 
eee Pfd. Sterl. 15,361.000, Abnahme 


N 2 7 
Notenumlauf Pfd. Sterl. 25,487,000. Ab: 
nahme 5000 Ge * 


Baarvorrath Pfd. Sterl. 24,398 ö 
171.000 „000, Abnahme 


Portefeuille Pfd. Sterl. 25,258 f n 
19703 5,258,000, Zunahme 


Guthaben der Privaten Pfd. Sterl. 29,387 
A Banane 1 f * 
uthaben des Staates Pfd. Sterl. 4,67 ), 
Abnahme 87,000. 2 gg 
Notenreſerve Pfd. Sterl. 14,128,000, Abnahnae 
52,000. 
Regierungs Sicherheiten Pfd. Sterl. 11,256,000, 
unverändert. 

Prozent⸗Verhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 
45 gegen 45“%/ in der Vorwoche. 8 
Clearinghoufe⸗Umſatz 94 Mill., gegen die ent⸗ 
ſprechende Woche des vorigen Jahres weniger 

38 Millionen. 


Telegraphiſehe Depeſchen. 
Saarbrücken, 30. Dezember. Bei der 


heutigen Frühſchicht traten in den Ausſtand von 
nenn Berginſpektionen 8547 Mann, alſo nur 


zwei Inſpektiopen find ganz angefahren. In 
Dechen herrſcht Ruheſtörung. 
Saarlouis, 30. Dezember. Sämmtliche 


fiskaliſchen Gruben des Saarrediers, ausgenom⸗ 
men die Grube „Kronprinz“ und Inſpektion 
Eins, ſind heute ausſtändig geworden. Die 
Stimmung iſt ſehr erregt, auch ſind Exceſſe be⸗ 
reits vorgekommen. Die Bergleute ſollen viel⸗ 
fach Revolver beſitzen, auch iſt Gendarmerie auf 
geboten. Heute finden zwei Verſammlungen von 
Bergarbeitern der Grube „Kronprinz“ in Schwal⸗ 
bach wegen Streikeintritts ſtatt. 


Wien, 30. Dezember. Wie das „Wiener 
Tagbl.“ erfahrt, hat der Programmentwurf, 
welchen das Miniſterium in verſchiedenen Sitzun⸗ 
gen feſtgeſtellt und der als Baſis für die Mafo⸗ 
rität im Abgeordnetenhauſe dienen ſoll, die kaiſer⸗ 
liche Genehmigung erhalten und wird nun die 
Regierung ſofort darnach trachten, die Zuſtim. 
mung der Parteien zu dieſem Programm⸗Entwurf 
zu erhalten. — Wie weiter verlautet, will Graf 
Taaffe ſich die Mehrheit von 240 Abgeordneten 
verſchaffen, ſo daß die Minderheit 113 Mitglieder 
zählen würde. 

Brüſſel, 30. Dezember. 
ſparkaſſen wurden bedeutende Unterſchlagungen 
entdeckt. Bisher wurde ein Fehlbetrag von 
40,000 Franks in den Kaſſen entdeckt. Die Un⸗ 
terſuchung iſt in vollem Gange. 

Heute wird Miniſterpräſident Berugert der 

Verfaſſungskommiſſion den Wahlreferm⸗Entwurf 
unterbreiten; derſelbe ſoll ſofort veröffentlicht 
werden 


Paris, 30. Dezember. Die Scszialiſten 
aller Schattirungen bereiten ſich auf eventuelle 
Neuwahlen für die Kammer vor. Sie be 


haupten, wenigſtens dreißig Mandate erobern zu 
können. 


Der Präfident des Credit Foncier, Chriſtofle, 


Bei den Staats- 


geſchloſſenen Poſtwagen eine Geldkiſte mit 60,000 
Rubel geſtohlen. 


Börſen⸗Beeicht:. 
Berlin, 30. Dezember Weizen per Dezember 
150,75 bis 151,50 Mark, per April⸗Mai 154,75 
Mark per Mai⸗Juni 156,00 Mark. 
Roggen per Dezember 135,25 bis 134,25 


7,52 B. — Haſer per Frühjahr 5,48 G., läßt das verbreitete Gerücht dementiren, daß 
5,50 B. — Ma is get Mai» Juni 1893 4,74 Conſtans ihn jemals um Geld zu wohlthätigen 
0 


G., 4,75 B. — blraps per Auguſt⸗ Zwecken erſucht hätte. 
8 11,60 G., 11,65 B. — Wetter: Die Panama⸗Kommiſſion hat ſich bis zum 


Amſterdam, 29. Dezember, Nachmittags. 5. Januar vertagt. 


Weizen per März 172, per Mai 173. — Baron Rothſchild ſchenkte der Pariſer Armen⸗ 
Roggen per März 125, per Mai 122. verwaltung anläßlich des bevorſtehenden Jahres⸗ 
Amsterdam 29. Dezember Laca-Kaf fes wechſels eine Million Franks. 


” 
Wie 2 i ‚ 4 


m per April⸗Mai 136,00 Mark, per Mai⸗ 
uni —.— 5 

Hafer per Dezember 141,75 Marl, per 
April⸗Mai 138.50 Mark. 

Rüböl per Dezember 50,10 Mark, per April⸗ 
Mai 50,60 Mark. 

Spiritus lolo 70er 31,10 Mark, per 
Dezember 70er 30,30 Mark, per April-Mat 70er 
31.60 Mark, per Auguſt⸗September 70er 33,40 


ark. 
Petroleum per Dezember 22,00 Mark. 
London. Wetter: Froſt. 


Amſterdam, 29. Dezember, Nachmittag ⸗ 
Bancazinn 55,25 

Autwerpen, 29. Dezember. Getreide. 
markt. Weizen weichend. Roggen / 
niedriger. Hafer behauptet. Gerſte ſchwach. 

Multberpen, 29. Dezember, Nachm. 2 Uhr. 
(5 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß 
bericht.) Raffinirtes, Tyne weiß loko 12¾ org. 
u. B., per Dezember 12,75 bez, per Janaar 
12,75 B., per Januar⸗März 137% B. — Feſt. 

Paris, 29. Dezember. Getreide markt. 
(Schlußdericht.) Weiten träge, per Dezem⸗ 
ber 20,70, per Januar 20,90, per Januar⸗ 
April 21,20, per März» Juni 21,70. — Rag⸗ 
gen ruhig, per Dezember 13,40, per März⸗Juni 
14,10 Mehl träge, per Dezember 47,40, 
—— per Januar 47,60, per Januar-⸗April 47,70, per 


Paß. CLeuſcle 0% 
do. dr. 3 29% 19,90 Lor don lang 
Joulſche Nieicheent 5% 86,20 Amte dam kurz 
Damm Pfanporieſe 81 % 97,30 | Pais kur 
Jietieniſche Rente 91,40 Belgien kerz 
do. 3% Ciſenb⸗Oblig 56,10 Brom. Cement⸗Fabr. 
Ungar. Gol tente 


94,30 Niue Dampf.⸗Com g 2 
d.uimän. 1861er amert |. an) 15 700 56,75, per März⸗Juni 57,75. — Spiritus 
en e nei 08 ieee abe. 26 weichend, per Dezember 45,50, per Januar 45,50, 
„ At RUN ST URN „ x; 1 - 
Gllechiſche 6% Gotorente 84,50 | „Union“, Fabtit hen per Januar⸗April 45,50, per Mai⸗Auguſt 45,50. 
e ‚2000| — Wetter: Kalt. 
Bit, Lat ene 10% 1 Paris, 29. Dezember, e Roh ⸗ 
eſtert. Bunk ten 169,06 | 3 nto-⸗Commandit 5 1 KV to 38,75. 
Fa Wi ag 288 Bell "Bert. 153, [zucker (Schlußbericht) ruhig, 88°, loko 38, 
500 5 Ko % 00 Orte. due 1 120 — Weißer Zucker behauptet, Nr. 
9 lex rv.⸗Cxed.· 2,90 f 1 | 
Sefenitaft 110 4,0% 104,60 Ses GrüRahttatelt 11800 per 100 Kilogramm per Dezember 40,62 ½, per 
do (110 101,0 Laurabütte 91, Januar 40,75, per Januar⸗April 41,25, per 
a e eee Mee, 
e 1 „ 10500 Saen en 64,96 End on 2). Dezember. 96% 3 da⸗ 
St lc.-Act Litt. 8, reuß. „ en N „ 
EteltLulc⸗ riot. 130,00 Martenbirg Wale, ® zu der \oto 16 18, on Era b 
Stett Maſchinenb.⸗Anft. bann 54, z u Ker loto 14½ ruhig. Centrifugal⸗ 
Clan f. 10% N. —— | Rodkautiee %s Bere DU TEE , Wetter: Iro 
o. 6 proz Prioritäten —.— Lembarden 3756 London, 29. Dezember. Ehtli-Rupfer 
Pete raverg lutz 10,25 Framoſen na 461½½8, per 3 Monat 47,00. 
Tendenz: ſchwach. Glasgow, 29. Dezember, Nachm. Nos 


Stettin, 30. Dezember. Wetter: Bewölkt. * 5 
eratur 2% Reaumur. Baromet A Newyort, 29. Dezember, Vorm. Petro⸗ 
N et en leum. (Anfangskourfe.) ide Une certifi⸗ 


meter. Wind: NNO. 
Weizen wenig verändert, per 1000 Kilo⸗ — * per Januar —.—. Weizen per Mai 
1 „ 29. Dezember. Wechſel auf Lop⸗ 


gramm loto 142—151 bez., per Dezember 150 80˙% 
an eze ewwork 
on 4,5½. — Petroteum in Newvork 5 40 


— Mal 4 154 8 18850 Aa 3a 

e uni 157 4 ‚ per Juni⸗ 7 ö 
155 x a f nggelphia 6,35, rohes (Marke rk) 
5,35. Pipe line certif per Januar — D. 


155,50 bez. 
52½ C. Mehl 2 D. WE Rotver Win⸗ 


cz 
etſen. (Schlußbericht.) Mixed numbers wars 
rants 41 Sh. 7 d 


Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo⸗ 
gramm loko 122,00 — 126,50 bez., per Dezember 
129,50 nom., per April⸗Mai 132,50 bez., per 


Mat ⸗ Juni 133,75 — 134,00 bez., per Juni Juli Weizen per Dezember — D. 77½ C., 


135,00 bez. Januar — D. 771, C., per Moi — | 
Gerſte ohne Handel. g 9 C. 1. e Ben * 150 * 1 Ay. ’ 0% Au 170 
Hafer 1000 Kilogramm loko pommer⸗ per Dezember 49,00. Zucker 3. 3 

ſcher 12134 K 5 ck) 10,80. Kaffee Rio Nr. 


Nüböl o ne Handel. ver Januar ord. Mio Nr. 7 16,15. Kaſſee per 
matter, per 100 Liter à 100 März ore. dio Nr 15,95. Weizen 


f a f 4 er N 2 2 


März⸗Juni 48,10. — Rüböl träge, per Dezem⸗ 
ber 56,25, per Januar 56,50, per Januar⸗April 


eventuell eintreten könnte. 


7 17,00. Kaffee Trümmer verwandelt. 


EEE eee 


good prrinard 56,00. Rom, 30. Dezember. Behufs Unterſuchung 
der bei den Emiſſtons⸗Zettelbanken vorgekommenen 
Unregelmäßigteiten wurden von der Regierung 
beſondere Kommifjionen ernaugt, die, jede für 
ſich, ihre Unterſuchung in den ſechs betreffenden 
Banken führen ſollen. 1 N 
Nom, 30. Dezember. Der Senator Finali 
iſt zum Vorſitzenden der Kommiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung über den Stand der Zettelbanken ernannt. 
Der Anarchiſt Cipriani iſt nach Rimini aus 
gewieſen worden. Die Anarchiſten brachten dem⸗ 
ſelben bei ſeiner Abreiſe große Ooationen dar. 


Madrid, 30. Dezember. Der Abbruch der 
franzöſiſch⸗ſchweizeriſchen Handelskonvention ruft 
in der bieſigen Geſchäftswelt allgemeine Bew, 
ruhigung bervor, da man hier befürchtet, daß ein 
ſolcher auch zwiſchen Spanien und Frankreich 


Der ſpaniſche Botſchafter in Paris hat in 
Folge des Kabinetswechſels feine Abberufung dem 


e 


3 Präſidenten Carnot offiziell mitgetheilt. 


Petersburg, 30. Dezember. Die Verhand⸗ 
lungen des Aerztekongreſſes finden unter Aus“ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Selbſt den De 
richterſtattern der mediziniſchen Fachblätter wurde 
der Zutritt verboten. Der „Regierungsbote“ 
wird die Sitzungsprotokolle veröffentlichen. 


Bukareſt, 29. Dezember. Der Senat hat 


das Handelsabkommen mit Italien mit 87 gegen 
3 Stimmen genehmigt. Der Miniſter des 
Aeußern, Lahovary, hob die Vortheile des Ab. 
lommens für Rumänien hervor, ſowie die günſtige 
Aufnahme der rumäniſchen Vorſchläge von Seiten 
der italieniſchen Regierung, was als ein Zeichen 
für die vortrefflichen Beziehungen zwiſchen beiden 
Staaten betrachtet werden könne. (Beifall.) 
Newyork, 30. Dezember. Von den bei der 
Dynamit⸗Exploſion im Tunnel verwundeten Per- 


ter- Weizen lolo — D. 79% & Rother ſonen find noch drei geſtorben. Der italienische 
er Arbeiter, welcher die Exploſlon durch Leichtſinn 


herbeigeführt hat, iſt faſt unverletzt geblieben. 
Sechs Häuſer find durch dieſelbe vollſtändig in 
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